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^ er Tag eilte auf den Flügeln der Freude da¬

hin. Die ganze Familie hing mit den leuchrcn -
den Blicken der Dankbarkeit an Romnlus : denn
Er hatte Allen den geliebten , ersehnten Valeri -
ns wieder gegeben .

Endlich kam Fabius . Der Glückliche ver«

zeihet gern ; und so war die Versöhnung bald

geschlossen. Hingerissen von der gütigen Ruhe ,
die auf jedem Gesuchte lag , überwältigt von
den sanfteren Empfindungen der Menschlichkeit ,
die aus allen Herzen und Lippen hervordrangen ,
vergaß Fabius hier sich selbst , führte Romnlus
bei Seite , und hob mit dem schönen Eifer der

Tugend an : ich kenne deine Absichten , und bin

dein , mit Allem , was ich habe Und vermag . —

„ Genügt dir auch/ ' fragte Romulus lächelnd ,

„ das Gefühl , Menschen beglückt zu haben ? . . .

Ist es dir genug , wenn dein Nahme in einigen
frohen Hüllen mit Dank genannt wird ? —

Dann sey mir willkommen . Erhalte mir die

Freundschaft von Tuskulum , und erwirb mei¬

nen Hirten dauernden Frieden mit Ankemna . "
— Der ist dir schon erworben , Romulus . Ich

habe Her- ' lwn von dir erzählt ; sie achtet dich,
und bitter ihren Barer nie vergebens . Wenn



du willst , so gehen wir Beide nach Antemnä
— Errdthend sagte Romulus : „ Antemnä wiC
ich gänzlich dir verdanken . Ein Opfer , das
Meine Hirten zu bringen haben , ruft mich nach
Eaenina , und die heilige Sitte will , daß ich
drey -bage dort bleibe . Dir vertraue ich unter¬
dessen den Frieden mit Antemnä . Eile ; denn
der ehrwürdige Priester sagt mir , daß Amulius

, aber einem blutigen Anschlage gegen meine Hir¬ten bratet . Dalcrms zieht mit seiner Geliebten
zu mir auf unsre Höhen ; so habe ' ich Lanren -
tums und Laviniums Freundschaft gewiß. Du
sicherst mir Lusknlum und Antemnä ; dann kann
dein und mein Schwert Alba und seinen Könia
leicht zum Zittern bringen . Eh' er es glaubt
soll eine Stadt am Uftr der Tiber hervorsteigem
und die edelsten Männer wie du , werden ihre
Vater seyn . "

Fabius versprach , nach Antemnä zu gehen
und that es schon am folgenden Morgen . Ro-
mulns unrerredcte sich jetzt noch mit dem Prie¬
ster , und Fabia , die dabei zugegen war, ent¬
schloß sich, selbst , noch einmal nach Antemnä
zurückzukehren . Mein edler Retter , sagte ße
zu Romulus : Hersilia liebt mich ; ach! und
wenn die glückliche , durch dich glückliche Fa -bia an ihrer Brust liegt , wenn sie von dir er¬
zählt . . . Nein , du kennst Hersilien nicht ,
wenn du zweifelst , ob Antemnä dir helfen wer -



de. Schon hat das Gerücht von deinen Thaten
ihr Herz für dich eingenommen . Ich brauche
ihr nur zu sagen : Hersilia , auch ich wurde
durch ihn glücklich.

Der Priester lächelte Romulus zu, der
errökhead , mit pochendem Herzen , dastand ,
und gern mehr von Hcrsilien gewußt hätte , aber
dennoch keine Frage wagte , ßln seiner statt
fragte der Priester . Glücklich ist sie nicht , ant¬
wortete Fabia ; es liegt ein Geheimniß auf ih¬
rer Seele , das Nismand weiß. Beinahe möch¬
te ich behaupten , sie liebe : so unruhig ist sie!
— „ Schon langes " — Nein . Sie war hei¬
ter , ihre Seele offen , wie der helle Himmel .
Eines Festes wegen , verließ sie mich auf einige
Tage . Seitdem ist sie noch erhabner als sie war,
aber nicht mehr so fröhlich . Was sie auch zu
tragen hat . sie tragt es mit großer Stärke .

Romulus erheiterte sich bei diesen Wor¬
ten . „ Und sott ichdachte er, „weniger thun
als dieses Mädchen ? ^

Der Priester schickte nun einige seiner Söh¬
ne nach Laurenlum und Lavinium ; andre be¬
suchten die Hütten der umwohnenden Landleu¬
te. Fabia und Septimia gingen , von einigen
Jünglingen begleitet , nach Antemnä ; Romu¬
lus und Balerius nach den Höhen an der Tiber .

Jetzt versammelte Romulus die Huren ,
die Räuber , und die vielen edlen Flüchtlinge ,



die sich aus den benachbarten Städten vor best
Verfolgungen ihrer Feinde in das Asylum geret -

> tet Hütten . Er schlug der versammelten Menge
vor , eine Stadt an der Tiber zu erbauen ; nach
milden Gesetzen friedlich unter einander zu le¬
ben , und immer gerecht gegen ihre Nackbarerr

zu seyn. Da trac ein Hirt hervor , der rauchig¬
ste tapferste ' on allen , der Romulus in jeder
Gefahr begleitet , und an dessen Seite gefochten
hakte . Er sprach : Friede herrscht zwischen uns
und allen unsern Ruchbaren ; denn du , Romu «
lus , thatest ihnen wohl . Nur der feindselige
König von Albs — nicht die Bürger ; sie sind
unsre Verwandten — nur der verfolgt dich und
uns . Ohne Blut , das wissen wir Alle , gönnt
er uns keine Ruhe . Sende einen Boten , Ro-

' mulus , und biete dem Könige Frieden . Nimmt
er ihn an , so sey es , wie du sagst. Wir wollen
dann hier eine Stadt bauen und diese Wälder
urbar machen , obgleich die Arbeit groß und

mühsam fegn wird . Nimmt er den Frieden
nicht , wie du selbst fürchtest : was zögern wir

! dann ? Stelle dich an unsere Spitze , und Alba

ist unser . Die Ävancr hassen den finstern , arg¬
wöhnischen Amnlius . Wir »vollen uns mit

ihnen vereinigen . Dicht an dem reichen Alba

sollen sich unsre Hütten erheben , und es ver¬

größern . Dir , dem Könige über uns und Al-

ba , werden die Götter Heil verleihen .
Siomuluä. O
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Ein frohes Jauchzen billigte Kiesen Vor¬

schlag. Alle riefen : „nach Alba ! unser König
Romulus ! " Nur Silius , Valerlus , und einige
Andere , denen Romulus - seine Absichten anver -
traiwt hatte , schwiegen . Romulus winkte Stille .
Dann trat er in die Mitte des Kreises , und

rief : „hier in diesen Wäldern wurden wir ge¬
boren ; sie sind unser Eigenthum , unser namen¬
loses Vaterland . Unter diesen Eichen lernten
wir Männer und Freunde seyn ; hier unter die¬

sen Eichen liegt die Asche unserer Vater . Wä¬

ren denn uns allein die Gräber unsrer Vorfüh¬
rer nicht heilig ? Sollten wir uns den Vorwurf

zuziehen , daß wir kein Vaterland hakten , oder
es nicht liebten ? Bei den Göttern , nein ! Die¬

ser Boden ist unser . Es kostet Mühe , ein
kleines , wüstes Eigenthum fruchtbar zu ma¬
chen; aber es ist gerecht , und die Götter segnen
nur den Gerechten . Was wollt ihr^? die rei¬

chen Besitzer der fruchtbaren Albanischen Gefilde
ermorden , mn ihr Eigenthum in Besitz zu neh¬
men ? die Bürger zwingen , ihre Aeckcr mit euch

zu theilen ? Oder , wenn das nicht — wollt

ihr dann den reichen Albanern gehorchen ,
da ihr hier gebieten könnt ? Wollt ihr dort
für eure Nahrung einen fremden Acker bearbei¬

ten , und nicht lieber hier den eigenen für eure
Kinder fruchtbar machen ? Wollt ihr unter dem
Namen Albaner verschwinden ? . . . DieNach -



« M würde sagen : Hier auf dkeftn Höhen woßn -
len einst freie , unabhängige Hirten ; sie ver¬
gasen ihrer Tugend , ihrer Sitten , gingen nach
AlSa , und lebten dort unter fremden Gesehen ,
Lei fremden Gewohnheiten , als Knockte ihrer
reichern Mitbürger , Passen die Gesche Alba ' S
für uns ? oder wollt ihr dessen Bürger , eure
Verwandten , ausrotten ? Denn , wenn ihr sie
am Leben laßt — werden die Albaner euch dann
ihre Gösche , an die sie gewöhnt sind , aufopfern
wollen ? Nein , meine theuren , edlen Gefähr¬
ten , hier auf diesen Hügeln ist unser Vaterland -
hier sind unsre Götter , hier ist der heilige Altar
Saturns , von dem das ganze Land den Na¬
men Satnrnia iragk . Dort unten ragt das alte
Heiligthnm Paris hervor ; dort , ander heiligen
Quelle , fang die Nymphe Carmenta ihre pro¬
phetischen Lieder . Hier auf unsern Höhen sind
die ältesten Heiligthümer , die ältesten Altare
der Götter von Italien ; hier ' ruhet die Asche
unsrer Vorfahren ; hier ist unser und unsrer Nach¬
kommen heiliges , ewiges und inächriges Vater¬
land . " Er stieß seine Lanze in den Boden , und
lehnte seinen Schild daran . „Heiliger Gott ! "
rief er dann , und breitere die Arme gen Him -
m. l : „ nur diesen Boden kann ich, ohne un¬
gerecht zu seyn , mein Vaterland nennen ; und
bestände er aus harten Felsen oder dürrem

Ä s



Sande , ich würde ihn jedem andern vorziehen ,

um gerecht zu handeln . Segnet , v Götter ,

segnet mein Vaterland , und die Männer , die

es mit mir wählen ! Gebt ihm und ihnen Glück

und Hcil ! ^
Jetzt stieß Silius seine Lanze in den Bo¬

den , und lehnte seinen Schild,daran ; dann

Valerius und alle Andern . Romulus faßte ei¬

ne scharfe Äxte , lödkeke mit einem Schlage ei¬

nen Opferpriester , und rief : „so treffe Jupiter

jeden , der sein Vaterland verräth und verläßt ! "

Alle wiederholten laut den Fluchs und die Ver ?

sammlung ging auseinander . Romulus reiste

nun mit Silius und Valerius nach Eänina , wo

er heilige Opfer bringen mußte . Seinem Bru¬

der RemuS trug er auf , unterdessen die Luper- -

kalicn zu feiern , und für die Sicherheit der

Höhen zu sorgen .
Die Nachricht , die der Priester Julus aus

Alba wußte , daß Amulius über blutigen An¬

schlägen brüte , war völlig gegründet . Bis

jetzt hatte dieser Tyrann nur den kühnen Rau¬

cher Silius mit dem furchtbaren Feldgeschrei :

„Aegcstus ! " gefürchtet , und den Unterneh¬

mungsgeist des Jünglings Romulus nicht für

so bedeutend gehalten . Aber die Vereinigung
der Hirten mit dem gefürchteten Räuber , der

Friede mit Laurentum , Lavinium und Tusku -

lum , Romulus vertraute Freundschaft mit dem
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Priester Jusus , dem Enkel Aeneas , die Ver¬
bindung seiner Enkelin mit dem mächtigsten
Tuskulaner , Fabius : — das alles schien dem
mißtrauischen Tyranen einen gefährlichen Plan
zu verrathen . Er hatte , wie sein Bruder Nu-
mitor , keinen Sohn ; nun schien es ihm natür¬
lich , daß der Priester , Aeneas Enkel , einem

seiner Söhne , oder sich selbst , den Thron von
Alba verschaffen wollte : Durch blutige Ver¬

brechen war er auf den Thron gelangt , daher
trauete er auch Andern gleiche Verbrechen zu.
Die Tugend des Greises nannte er Heuchelei ,
dessen Liebe zu einer glücklichen Einsamkeit List.
Sonst hatte er den Greis gehaßt , well dieser
die Liebe der Landleute ^ besaß , denen er wohl
that , doch ihn zugleich , als gar nicht gefähr¬
lich, verachtet . Jetzt aber in Verbindung mit
dem schrecklichen Silius , wurde der Greis ihm
fürchterlich . Er glaubte : Silius wolle Rache

für Aegestus , der Priester für sich oder seine

Söhne den Thron von Alba , und Romulns ,
der chrgeitzige Jüngling , sey ein Werkzeug in

den Händen Beider ; Einen von ihnen müsse er

stürzen , um sie alle zu verderben .

Jedes Mittel , die Hirten in Krieg zu ver¬
wickeln , war ihm mißlungen . Nun schickte er

geheime Abgesandten in den heiligen Hain , so
wie. unter die Hirten , und ließ alle Schritte ,
die der Priester und Romulus thaten , beobach -
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ten ; aber eine unglückliche Nachricht folgte auf
die andere . Endlich kam einer seiner Freun¬
de , der als ein angeblich Verbannter unter die

Hirten geflohen war , nach Alba zurück , und
Arnulius fragte ihn mit finsterer Erwartung :
„ was bringst du ? " — Gnre Nachü yl, König !
Du fürchtest den alten Priester und diesen Ro-
mulus ohne Ursache. Ich wage es , dir mit
den heiligsten Eiden zu versichern , daß sie von
dir nur Frieden wünschen . Der Jüngling hat
den süßen Wahn , ein Volk zu stiften , das leben
soll , wie die kleine Familie des Priesters .

„ Und Silius ? . . . Wenn du wüßtest ,
warum ich diesen Mann fürchte , der mich nun
schon seit achtzehn Jahren in meinem Schlafe
störr ! " — So schlaft denn von nun an ruhig .
Ja , er haßt dich , und wenn dein ' Nahme ge¬
nannt wird , so büßen seine Augen ; allein des
Jünglings Tugend , oder , wenn du lieber willst ,
dessen Traum , hat seinen Zorn entwaffnet .
Seine Liebe für den schönen Wahn des Jüng¬
lings ist größer , als sein Haß gegen dich. Kö¬
nig , hindre sie nicht , bcsördre ihre Plane ; und
du bist sicher. Zerstörst du das schöne Gebäude
ihrer Phantasie , so sind sie gezwungen , ihre
Aufmerksamkeit auf die wirklichen Gegenstände
um sich her zu richten ; und dann werden sie
dich als ihren Feind behandeln . Ohnehin sind
genug unter ihnen , weiche oft die Ruhmbogier
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antreibt , zu rufen : nach Alba ! Amulkns ist
unser Feind ! — Doch , bei den Göttern ! ihre
Führer haben es nicht mit dir zu thun . Ich
bin zwey Monate in ihrer Nähe gewesen , und
kenne sie alle . Silius hab ich dir schon geschil¬
dert . Fabius aus Luskulum , der seit Kurzem
bei ihnen ist , dürstet nach Ruhm , und will
herrschen . Romulus kennt ihn , und schmeichelt
ihm , wie einem Kinde , mit Worten ; aber
gewiß fühlen Beide schon jetzt , daß sie einander

hassen. Romulus Zwillingsbruder . . .
„ Zwillingsbruder ? " riefder König schnell ;

„ w essen Zwillingsbruder ? wessen ?"
Romulus Zwillingsbruder , Remus , ist ein

weichlicher , mädchenhafter - . . . —

„ Halt ! " rief der König ; „Zwillinge sind
sie ? Götter , davon wußte ich nichts . Sag ,
wer sind ihre Ältern ? Achtzehn bis neunzehn
Jahre ist dieser Jüngling alt ? Sag , was weißt
du davon ? Wer sind ihre Ältern ? "

Ein Hirt , Nahmens Faustulus , wird von
Romulus „ Vater " genannt ; das habe ich selbst
gehört . Aber eine Fabel , die seine Geburt mit
einem dunklen Schleier bedeckt , und die wahr¬
scheinlich er selbst erfunden hat . . . .

„ Wie ist diese Fabel ? Sag wie ist sie ! "
Faustulus , erzählen die Hirtinnen , habe

die beiden Bruder vor neunzehn Jahren am
Ufer der Tiber in einem kleinen niedrigen Kasten



gefunden . . . . Aber , König , ' du erblassest !
Was ist dir ?

„ Und du sagst, " stammelte Amulius zit¬
ternd , ihre Anschlage gehen nicht auf mich ?
Götter ! dieser Sirius , diese beiden Jüglinge !
Und mein Bruder , und . . . Wie , Treuloser ?
du wägst es , mir zu rathen , daß ich sie in Ru¬
he lassen soll ? du wagst es , sie zu vertheidigen ?
— Unruhig ging er auf und nieder . „ In ei¬
nem kleinen niedrigen Kasten ! . . . . Sie sind
es , sie sind es ! Und hier in Alba pabcu sie die
Beförderer ihrer mörderischenLlufchläge . "

Als der Abgeordnete , stumm vor Schre¬
cken, da stand , fuhr der Konig eilig fort :
„ Hast du Muth , Marius ! Gold und Ehre soll
dich belohnen ! Richt der Priester ; Romulus
und Silius diese Beiden sind meine fürchterlich¬
sten Feinde . Befreie mich von ihnen , aufwei¬
che Art du willst . <Zs kann ja auch nicht fehlen .
Wie leicht ist es nicht , einen sorglosen Jüng¬
ling , der ganz allein auf dem Palaminifchen
Hügel wohnt und jede Nacht aus dem Heilig - -
thume Paus zurückkehrt , niederzustoßen ? Nimm
dir Gehülfen , brauche meine ganze Macht ; nur
befreie mich von diesen beiden Menschen , die
wie Dämonen meine Ruhe stören ! "

In diesem Augenblicke kam ein Bote des
Königs von Antemna zurück : und brachte die
Nachricht , daß HersiliuS den Frieden mit Ro-



Mulus so sänge halten würde , bis dieser ihn
selber brache . Hersilia , setzte der Bote hinzu ,
ist die wärmste Freundin der Hirten . Sie
war es , die meine Überredungen , den Krieg
wieder anzufangen , entkräftete . — „Dastehst, "
sagte der König sehr unruhig , — „ du sieyst,
Marias , wir müßen eilen . Alles verläßt mich,
ach , beinahe auch die Hoffnung . S , als ich
kwch jung war , was machte da mein Muth
nicht möglich ? Und jetzt soll ich alle meine
Mühe an diese Knaben verlieren ? Marius , sey
muthig , und ich belohne dich ohne Gränzen . "

Marius forderte nach einer kurzen Über¬
legung die treuestcn Männer des Königs zu ei¬
nem nächtlichen Überfall . In zwei Tagen ,
sagte er , feiern die Hirten die Luperkalien .
Dann sind alle ihre Harren voll Freude , und
die Jünglinge halten . ohne Waffen , den hei¬
ligen Wctrlauf . Die Zwillingsbrüder werden
an ihrer Spitze seyn. Ich verspreche dir , Kö¬
nig , sie in deine Hände zu liefern .

Die treucsten Männer wurden ausgesucht .
Sie verließen Alba einzeln , gingen am Abend
aus verschiedenen Thoren , und versammelten
sich in einem dichten Walde , dort Marius Be¬

fehle zu hören .
Marius irrte sich nicht . Remus hatte , im

Vertrauen auf feines Bruders Nahmen , die

Wachen aus den Eingängen der Höhen zurück -



gezogen , das Fest des Pan recht feierlich bege¬
hen zu können ; und aus allen Hütten ström¬
ten noch vor Sonnenaufgang die Hirten zusam¬
men. Der frohe , heitre Jüngling Remus wohn¬
te noch immer in Faustulus Hütte , unter des¬
sen Kindern . Sorglos saß er , mir Blumen
bekränzt , auf einem schattenreichen Hügel , an
der Seite einer schönen Hirkixi . Nicht für den
Krieg , sondern für den Genuß stiller Ruhe ,
ward er geboren . Mitleidig , gut und wohlthä¬
tig war seine sanfte , heitre Seele . Er bewun¬
derte seinen Bruder , beneidete ihn aber nicht
um seinen Ruhm , und frevele sich herzlich , wenn
dieser ihn mit starkem Arm an die Brust drück¬
te , und : du lieber , weicher Knabe ! zu ihm
sagte . Romulus Auftrag , die Luperkalien zu
feiern , hatte ihn glücklich gemacht , weil er
nun allen Hirten einen fröhlichen Tag geben
konnte .

Er opferte in der Höhle Pans ; dann zog
er bei lauten Gesängen hinunter auf eine schö¬
ne Wiest , die leichtes Gebüsch umgab . Rings -
um lagerten sich die Mädchan ; die Mütter
standen erwartend da , und hofften auf den
Wektlauf dcr Jünglinge , der ihnen Lucinens
Hülst versprach . Tanzend flogen nun die Jüng¬
linge , ohne Waffen , halb ohne Bekleidung ,
rings um die Wiese hin. Schon nahmen die

Mädchen an dem Wettlauf Theil , und es stieg



ein frohes Jauchzen gen Himmel . Aber anf
einmal erhob sich das Schmettern der Hörner
rm Walde : Albanische Kneger brachen aus den
Gebüschen hervor , und silrzren mit gezogenen
Schwertern auf die Tanzenden . Marms ergriff
Romains Bruder , warf ihn zu Boden , und
ließ ihn binden . Die Mädchen und die meisten
Jünglinge flohen in die Gebüsche . Die man
noch einholte , sagten einstimmig ! daß Silius
und Romulus in Eenin . r waren .

Ran band den Gefangenen die Hände auf
den Rücken , und führte sie nach Ada . Remus
hob die Augen nicht vom Boden , vergaß seine
Gefahr , und sagte nur : o mein Bruder , du
wirst den unvorsichtigen Remussticht Mehr lie¬
ben ! —

Marius führte den Jüngling allein zu dem
Könige , der unruhig in einem Suche auf und
nieder ging , und sagte ihm leise : ich bringe sie
du- nicht alle , Romulus und Silius waren in
Cänina . Aber hier ist der e- ne von den beiden
Brüdern , eine sichere Gciffel für die Ruhe der
Andern .

Amulius warf unrnhige Blicke auf Remus ,
und betrachtete ihn zuweilen schweigend mit der
höchsten Aufmerksamkeit . Diese Züge , sagte er
vor sich; . . . sie sind es. L>, ich kenne diese
Miene ihrer Mutter . — Er wendete sich, mit
Groll im Bücke , zu dem Jüngling , der zitternd



da stand ; und fragte : Wer bist du ? — „ Ein
Hirt von den Ufern der Tiber . Remns ist mein

Nahme ! " — Bei den Göttern ! die erste Un»

Wahrheit kostet dir das Leben . Sag , wer sind
deine Ältern ?

„Ältern habe ich nicht . Mau fand mich
und meinen Bruder am Ufer der Tiber . Ein

Hirt , Faustulus , erbarmte sich unser , und er¬

zog uns . "
Und auf wen rathet ihr , daß er euch dort

ausgesetzt habe ? Rede die Wahrheit , vder die

Folter soll sie von dir erzwingen ! "
„ Auf Niemanden . Faustulus fand uns am

Abhänge des Palantinischen Hügels im Schlam¬
me wimmernd . Das ist alles , was wir von
unsrer Geburt wissen . "

Bösewicht ! ihr weißt mehr davon . Rede :
wer ist Silius ? was ist deines Bruders Ab¬

sicht ? »

„ König von Alba , dein Zorn soll mich
verderben , wenn ich mehr weiß , als ich gesagt
habe . Silius war ehemals ein Räuber ; jetzt !

ist er der Freund meines Bruders . Und meines ^

Bruders Absicht ? Sie ist die edelste : Friede
mit allen Völkern rings um uns her. Du has¬
sest uns , König von Alba , sagt mein Bruder ;
und er verlangt von dir weiter nichts , als daß
du ihm vergönnen sollst , auf den Höhen mit

sinnen Hirten friedlich zu leben . Er will uns



gerechter , weiser , glücklicher machen. Womit

beleidigten wir dich , König von Albs
Numitor suchte den furchtsamen Jüngling

,wch mit vielen Fragen zu verwirren , drohete
ihm mit der Folter , und ließ die Werkzeuge
dazu schon bringen ; aber Remus blieb sich j «
seinen Aussagen immer gleich , und wurde end¬

lich weggeführt .
Er scheint nichts zu wissen , Amulkus ;

doch ohne Zweifel weiß Romulus , weiß Sili -
»s mehr . Vielleicht ist mein Bruder Numitor
von dem Geheimniß unterrichtet . Verrath er
nur mit einer Miene , daß er den Jüngling
kennt ; bei den Göttern ! sein graues Haar soll
ihn nicht schützen.

Marius wußte noch immer nicht , wovon
die Rede war ; indeß errieth er leicht , daß der

König ein Geheimniß hatte , welches sich auf
die Geburt der Zwillingsbrüdcr bezog. Amuli -
us befahl ihm , den Jüngling zu Numitor zu
bringen ; dieser sollte die Richter versammeln ,
das Lodesurtheil über den Jüngling zu sprechen .
Und Marius , setzte er hinzu ; — beobachte mei¬

nes Bruders Gesicht dabei ; gieb genau Acht, ob

er bei dem Nahmen Remus die Farbe wechselt ,
ob er dem Jüngling mitleidige Blicke zuwirft .
Aber freilich , er versteht sich darauf , seine Em¬

pfindungen zu verbergen . Lächelte er dvch, als

man ihm den Tod seines Sohnes berichtete l



Darum merke auf seine Stimme , ob-sie bebt.

Ich will endlich einmal nicht langer zittern ,

Geh , und thue , was ich befohlen habe . "
^Marius üeß Rernus zu Numitor bringen ,

der jetzt ein obrigkeitliches Amt in Albs beklei¬

dete . Amulius hatte es ihm gegeben , um das

Volk , das den guten unglücklichen Greis noch
immer liebte , zu beruhigen . — Marias sagte
dem Greise den Befehl des Königs , daß er das

Lodesuttheil über den jungen Hirten sprechen
sollte . Er heißt Rcmus , setzte er hinzu , und

ist ein Bruder des stolzen Romulus .
Mit der größten Ruhe und Kälte hörte

Numitor den Auftrag und den Nahmen des

Hirten . Er ließ den Jüngling vor sich kommen ,
und fragte sanft , aber ohne Theilnahme : was

hast du verbrochen ? Du bist, höre ich, ein Bru¬
der des Räubers Romulus ; also hast du wohl
Raub begangen . — Bist du der Kläger ? Mit

dieser Frage wendete sich Numitor an Marius .

„ Ich bin kein Räuber, " erwiederte Re-
«tus ; „ich bin ein Hirt von dem Ufer der Ti¬
ber . Dieser Mann überfiel uns , als wir eben
ein Opftrfest begingen , und mich schleppte man
gefangen hierher . "

Numitor sah Marius fragend an ; und die¬

ser bestätigte die Aussage des Jünglings . —
Was findet man denn Strafbares an dir ?

„ Daß ich nicht sagen kann , wer meine A-



kern sind. Schon drohete der König mir Un¬
schuldigen milder Folter . Ich sagte die Wahr¬
heit . "

Wunderbar ! erwiederte Numikor lächelnd .
Du weißt nicht , wer deine Altern sind ? Wo
bist du denn geboren ?

„ Vor neunzehn Jahren fand ein Hirt mich
und meinen ZwMngsbruder in einem Kasten
am Ufer der Tiber . "

Wie ? ricfNumitor , und sprang auf . Bor
neunzehn Jahren ? Zwillingsbrüder ? Barmher
zigeGötter ! Wo ? wo ? An der Tiber , sagst du ?

„ Der Strom war ausgetreten , erzählt
mir mein Pflegevater ; und so hatten die Mör¬
der uns nicht in das Bett des Flusses werfen
können . "

Aus Numitors Augen brachen auf einmal
Thränen hervor . Cr suchte sich zu fassen . ^. ch
die Bewegung seines Innern war zu stark. Zit¬
ternd sprang er auf , als wollte er den Jüng¬
ling umarmen . Aber sogleich stand er wieder
unbeweglich da. Wann war das ? fragte er
endlich mit fast gebrochener Stimme ,

„ Gerade an dem Lage , da das große Festdes Latinischen Jupiters gefeiert wurde , fanduns der Hirt aus seinem Rückwege von dem Al¬
banischen Berge . "

Numikor wurde todtenbleich , verhüllte sein
Gesicht in den Mantel , und man hörte ihn



schluchze«. Endlich blickte er wieder auf , und

saqte in schmerzlichen Tönen zu Marius : was

du auch von meiner Bewegung denken magst ,

edler Marius — ich hakte einen Sohn ; er fiel,

als er ein Jüngling war , wie dieser . Diese

Erinnerung . . . Ich wünschte , du sagtest dem

Könige nichts davon ; sonst könnte er glauben

. . . Er stand auf , gab Marius freundlich bit¬

tend die Hand , warf dem Jünglinge nur einen

zärtlichen , traurigen Blick zu, und wyllte sich

sogleich entfernen .
Marius sagte : der König verlangt , daß

du dem Jünglinge das Todesurtheil sprechen

sollst. — Diese Grausamkeit erregte in dem

furchtsamen Herzen des Greises Abscheu , und

gab ihm Starke . Er blieb zitternd stehen ; dann

fiel er vor dem Hausaltare nieder , und rief in

majestätischem Zorne : das ist zu viel , ihr Göt¬

ter ! der unmenschliä - e Tyrann ! Nein , jeHthasse

ich mein Leben ! Nimm es , du feiger Sklav

seiner Mordsuchl ! — Edel und groß trat der

Greis auf Marius zu, und zum ersten Male

hatte sein Gesicht eine schreckende Würde . —

Sag demTyrannen , dem Mörder meines Aege-

fius und meiner Jlia , sag ihm , daß ick ihn

hasse , daß ich ihn verabscheue ! — Er zog den

Jüngling an seine Brust , und rief : ja-, mein

Sohn ; ich will dir das Lodesurkhei ! ankündi¬

gen. Du mußt sterben ; denn du bist mein En -
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kel, der Sohn meiner Tochter Jlia . Aber hier
in meinen Armen soll der feige Mörder dich töd -
ten. So wollen wir sterben ; und gewiß rächG
die Götter dann endlich das Blut meiner Kin¬
der. Ach, ich erröthe jetzt , mein geliebter En¬
kel , daß ich so lange gelebt habe ; aber noch
kann ich dich lehren , wie man wüthig sterben
muß ! Er wollte die Riemen , womit Remus
gebunden war , auflösen ; doch MariuS hinderte
ihn daran . Jetzt rief der Greis mit lauter Stirn ,
me seine Hausgenossen , und befühl ihnen , den
Mörder abzuhalten . Er löste Remus Bande ,
und sagte schluchzend dazwischen : o seht, meine
Freunde ! Dieser Jüngling ist ein Sohn meiner
Jlia , meiner ermordeten Tochter ! Es entstand
ein lautes Schluchzen , als der Jüngling vor
stlnem Großvater niedersank , und dessen Kniee
Umfaßte , als der Greis sich zu ihm niederbeugte »
und seine grauen Locken von den Thränen des
Jünglings benetzt wurden . Sterben mußt du,
mein Sohn , sagte der Greis ; doch keine Ge¬
walt soll uns trennen ! Ich habe unwürdig ge¬
lebt ; ich konnte lächeln bei dem Tode meiner
ermordeten Kinder . Aber groß will ich sterben ,
fallen mitten unter meinem Volke , dessen König
ich bin , fallen des Thrones werth , den derBö -
ftwicht mir raubte !

Er hob den Altar auf , zog ein Diadem
bnd die königliche Toga , dir er darunter ver -

Komülrrs. R



borgen hakte , hervor , setzte das Diadem auf
feine grauen Locken, warf den Purpurmantel
um seine Schultern , und rief : so will ich ster¬
ben ! Nun faßte er seines Enkels Hand , und
führte ihn auf die hohen Stufen vor dem Hau¬
ses Marius eilte weg , und rief des Königs
Söldner . Aber Numitor Hausgenossen ergrif¬
fen , von dem rührenden Anblicke bewegt , die
Waffen . Das Volk , das den Gefangenen bis
vor Numiiors Wohnung begleitet hatte , er¬
staunte , als es diesen im königlichen Schmucke
unter die Vorsäulen treten sah. Marius wollte
mit seinen Bewaffneten ihn wegreißen ; das
Volk zerstreuete aber die Wenigen bald , und
Marius eilte nun zu dem Könige .

Stolz und majestätisch stand Numitor da,
und/tief : Hier ist dein König , Volk von Alba !
Ein Bösewicht , mein Bruder , raubte mir das
Diadem , ermordete meinen Sohn und meine
Tochter Jlia . Hier , dieser Jüngling Jlia ' s >
Sohn , wurde durch die Macht der Götter ge¬
gen den Mörder meines Stammes beschützt ,
Amnlius ließ ihn und seinen Bruder , als sie ge¬
boren waren , in die Tiber werfen ; doch die
Hand der gereckten Götter erhielt die Knaben .
Diesen Jüngling hat Amulius jetzt ergreifen
lassen , um ihn zu ermorden . Volk von Albm
er ist dein König ! Hier — er wand das Dia¬
dem um Remus Locken, und hängte ihm den



Purpurmaniel um —: ich nehme die ewigen
Götter zu Zeugen , dieser Jüngling ist mein
Enkel ! Albaner zu den Waffen , euren König ,
eure Götter zu schützen, und den Mörder , den

feigen Vösewicht , den Tyrannen Amulius , zu
bestrafen !

Au den Waffen ! rief das Volk. Heil un¬

serm Könige ! der Götter Rache über den Mör¬
der ! Zu den Waffen ! zu den Waffen ! Jlia ' s
Sohn , unser König ! — Rcmus winkte Stille ,
und rief hinunter : ich bin Jlia ' s Sohn , Alba¬

ner ; doch nicht euer König . Diese Hand ist

zu schwach, das Scepter zu tragen . Meinem

Bruder Romulus — ihr kennt den großen Nah¬
men — ihm gehört dieses Diadem , dieser Pur¬

pur . Er wird Alb « groß machen . Heil Romu -
lus , dem Könige von Alba !

Heil Romulus , unserm Könige ! rief das
Volk nach , und jauchzte vor Freude .
, Indessen war Markus auf die Burg geeilt ,
und erzählte dem Könige Amulius mit schnellen
Worten den AuSgang der Begebenheit . Der

Greis , setzte er hinzu , kannte das Schicksal

seiner Enkel nicht , und RemuS wußte nichts
von seiner Geburt . Jetzt weiß es ganz Alba ,
und Romulus wird nun freilich bald erfahren ,
wer seine Mutter war . — „ So hatte ich selbst
dennrief der König wüthend , . ,die Rache
der Götter aufgefordert ? So hätt ' ich mich in

R s
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meinen eigenen Netzen gefangen ? So riß ich die

Jünglinge , die nicht wußten , wer sie sind , aus

des Dunkelheit hervor , und gab ihnen selbst
den Dolch , der mich treffen soll , in die Hand ? "

s/5 Er verdeckte zitternd die Augen , als scheute er
den Anblick des Himmels . ,,Aber, " rief er
dann auf einmal : ,,was ist denn verloren ? Ist
dieser Greis allmächtig ? führt der Knabe Ju¬
piters Blitze ? Kenne ich denn das feige Volk
nicht , das zugleich jauchzt und zittert ? Laß mei¬
ne Männer ausrücken . Ich will ihnen zeigen ,
daß ein mukhiger Mann mehr ist , als das rä¬
chende Schicksal . Fort ! Sie sollen mir folgen ' "

^ Er riß das blitzende Schwert von der Hüfte ,
hangle den Purpur über den blinkenden Har¬
nisch , und stürzte so, an der Spitze seiner ihm
treuen Söldner , nach Amulius Hause .

Als das Volk den ersten Ton der klirren¬
den Waffen vernahm , verstummte das Jauchzen ,
und Alle wurden bestürzt . Numitor , der schwa¬
che, gebeugte Greis , ergriff ein Schwert , und
eilte die Stufen hinab , seinem grausamen Bru¬
der entgegen . Remus war neben ihm. Ergreift ,
rief Amulius mit gewaltiger Stimme : — er¬
greift den wahnwitzigen Greis , und den thö¬
richten Betricger , der sich für seinen Enkel aus¬
zieht !

Der Greis hob mit der zitternden Hand
den Dolch ; doch ein Söldner entwaffnete ihn.



Remus verwundete einen ; dann aber stürzten
sich mehrere über ihn her , und er stand ent¬

waffnet da. Das Volk drängte sich ängstlich

zusammen , und verwünschte nur im Herzen den

Tyrannen .
Amulius betrat die Stufen vor seines Bru¬

ders Hause , und rief : dieser wahnwitzige Alte

hat dich bechört , Volk von Alba , so wie er

selbst von diesem Betrieger bcthört ist. Jlia ,
das wißt ihr Alle , war Jungfrau der Vesta ,
und starb in meinen Arnnen. Ich weiß zu stra¬

fen , und die Götter sind , wie ihr gesehen habt ,

auf des Gerechten Seite ; aber ich weiß auch -zu

verzeihen , und Numitor ist mein Bruder . Bei

den Göttern , die mich beschützten , ich werde

ihm verzeihen . Heil dir , Albs ! Heil euch ,

Albaner ! — Das Volk rief nach : Heil Atba !

Heil unserem Könige Amulius !

Nun führte Amulius seinen Bruder und

den Jüngling mit sich auf die Burg und in ein

sichres Zimmer . Meintest du , fragte er dabei

hohnlachend , daß Jupiter mit seinen Blitzen

dich gegen mich beschirmen sollte ? Der Greis

sah ihn eine Weile schweigend an ; dann sagte

er : Amulius , du hast Meine Kinder ermordet ,

du wirst auch mich und diesen Jüngling ermor¬

den ; aber sein Bruder — fühle , wie du erb¬

leichst — sein Bruder Romulus wird der Göt¬

ter Blitze führen ! Wir sterben ; doch Romulus
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lebt ! — Er umfaßte seinen Enkel , und ging
ruhig in sein Gefängniß ; der Tyrann schlich
zitternd und bleich auf seinen Thron .

Remus erholte sich an der Brust seines
Großvaters von der Bewegung , in welche ihn
die raschen und gewaltsamen Vorfalle verseht
hatten . Und woher , fragte er erwartend —

woher weißt du, daß ich dein Enkel bin' s Jlia
war meine Mutter ? Welcher Grausame be¬
stimmte denn meinen Bruder und mich zum To¬
de ? Und sagte nicht der Tyrann , Jlia sey Jung¬
frau der Vesta gewesen ?

Sie war es, hob der Greis seufzend an.
Meinen Sohn halte der Grausame ermorde »

lassen ; meine Tochter zwang er , Bestalln zu
werden , weil er die Enkel fürchtete , die ich be¬
kommen könnte . Deine unglückliche Mutter
liebte einen sehr edlen Jüngling , den Busen¬
freund meines ermordeten Sohnes , ach , de »
Treuen , dessen Rath ich hatte befolgen sollen .
Er , die einzige Stühe meiner sinkendenSamilie ,
wurde verbannt , und ich war schwach genug , in

seine Verbannung zu willigen . Mein Weib riß
der Gram von meiner Seite ; meine Tochter
war Bestattn , ich allein ! Nun glaubte ich, das

Schicksal sey im Zorne gegen mich ermüdet ; ' ich
träumte , die Grausamkeit meines Bruders wäre
gesättigt . In einer Nacht ward die Thür mei¬
nes Ruhezimmers aufgerissen , und mein grau -



samer Bruder , mit einer Fackel in der Hand ,
von Bewaffneten begleitet , trat herein . In ihrer

Mitte war meine unglückiicke Tochter mit blei¬

chem Gesichte . Ich sprang auf , und stürzte ne¬

ben meinem Bruder , der mich aufhalten wollte ,

vorbei , in die Anne meiner unglücklichen Jlia .

„ Der Tod / ' sagte sie gelassen , „ist nur der

Augenblick , der das Leben endet ; warum ihn

bejammern ? Der Mörder dort hat einen Ver¬

wand , mich zu tödten . Ich bin Mutter , mein

Vater . — Du hörst ihr Gestandniß . Sie hak

der furchtbaren Göttin das heilige Gelübde ge¬

brochen ; und du kennest das Gesetz. — Ich war

bei diesen Worten wie vernichtet , warf mich

meinem Bruder zu Füßen , und umfaßte seine

Kniee . Meine Jlia , die ich zu mir nieder zie¬

hen wollte , hob mich auf , und sagte mit Stolz :
elender Mörder ! so hat deine Grausamkeit die¬

sen Mann erniedrigt , daß er zu deinen Füßen

lag ! Wozu noch dieses armselige Zögern ? Ich
bin schuldig ; du bist König und Richter . Sprich

dein Urtheil , und todte ! — Amulius sagte mit

verstellter Güre : „ Bruder , ich habe Mitleiden

mit dir ; noch bedecket Nacht das schreckliche Ge¬

heimniß . Hier bring ' ich dir deine Tochter .

Durch mich ist sie aus dem Tempel entführt ,
und man glaubt , sie sey entflohen . Sie soll
dein freudenloses Alter trösten . Nimm , und

verbirg sie/ ' — Es war mir , als ob ich die
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Stimme einer helfenden Gottheit hörte . Ich
nannte ihn : Vater , Retter , König ! — „ Nur/ '
fing er wieder an , „soll Jlia den Verbrecher
nennen , der sie entehrt , der die Göttin belei¬
digt hat . Jlia , meine unglückliche Nichte , nen¬
ne deinen Verführer ; und ein ewiges Geheim¬
niß soll dein Unglück bedecken ! Sprich ! " —
Ich will es , hob sie an , und die Nöthe des
Zornes goß sich über ihre blaffen Wangen ; ihre
Gestalt wurde majestätisch . Du willst meinen
Tod. Aber du feiger , elender Mörder , du
willst auch den Tod meines Geliebten , So hö¬
re ! Ein Jüngling , schön wie ein Gott , stark
wie Mars , überraschte mich an der heiligen
Quelle , und schloß mich in seine Arme. Er ist
der Vater des Kindes , das unter meinem Her¬
zen ruhet , und - - ziktre Vösewichk ! der
Rächer meines Todes ! . . . L» du Theurer !
rief sie mit ausgebreiteten Armen den ich
mehr liebe , als mich selbst ! edler , mächtiger
Jüngling ! Ewige Nacht bedeckt deinen hohen
Nahmen ; aber der Pfeil des Todfs ffür diesen
Mörder liegt auf deinem Herzen . Die Götter
werden mit dir im Bunde seyn. Zittern soll
dieser Mörder mitten unter feinen Bewaffneten ,
auf seiner Burg . Deine Hand , mit dem Lo-
despfcile bewaffnet , hangt unsichtbar überfei¬
ner Brust . Ein unbekanntes Verderben beglei -
et atte seine Schritte ; du verfolgst ihn uoab -



lässig , so lange dein Herz schlägt , Geliebter !
Bei dem Nahmen Jlia sollst du bleich werden ,
Tyrann ! Denn mein Geliebter lebt , unsichtbar
und verderbend wie das Schicksal , und denkt

sonst nichts als deinen Tod ! Nun , todte mich,
Mörder ; deine Angst sey meine Rache !

AmuluS stand zweifelnd da. Endlich über¬

gab er mir meine Tochter ; aber zugleich liest er
in der Halle , die sie bewohnen sollte , einige
seiner getrcuesteu Anhättger , sie zu bewachen .
In finsterer Trauer durchlebten wir einige Mo¬
nate . Ich bat Jlia , mir den Nahmen ihres
Geliebten zu nennen ; sie antwortete immer : er

heißt Rächer . Amulius schwor mir an den
Altären der Götter Sicherheit für meine Toch?
ler , wenn sie den Nahmen ihres Verführers
entdeckte . Aber vergebens . Jlia sagte ; wird
ein Mörder seine Eide haltenund ich erfuhr
den Nahmen nicht . An die Flucht konnten wir

nicht denken ; der Tyrann war vorsichtig , und

hatte uns alle Mittel dazu abgeschnitten .
Endlich kam die Stunde der Entbindung .

Niemand durfte sich Jlien nähern , ausgenom¬
men die Weiber , die Amulus dazu bestellt hak¬
te. Sie gebar zmcy Knaben , dich und deinen
Bruder , und benetzte euch mit Thränen . —

„ O/ " rief sie, und hob die. zitternden Arme be¬
tend zu dem Himmel auf . „ o ihr gütigen , ihr
helfenden Götter ! Jetzt hängt mein Leben mit



unzerreißlichen Banden an diesen Kindern . Ich
flehe euch an , es zu verlängern , und meine

Kinder zu erhalten . Sollte ich eines so hohen
Glückes nur theilhaftig geworden seyn , um zu
erfahren , wie groß der Schmerz ist , es wieder

zu verlieren ? Gerechte Götter , beschützt das

Leben dieser unschuldigen Kinder ! Ich kann sie

nicht schützen; euch übergebe ich sie. Sie ^erhob

sich, so matt sie auch war , trug die Kinder mit

bebenden Armen auf den Hausaltar , knieete

nieder , und betete weinend . Wir , die wir es

sahen , waren außer uns vor Schmerz . Jetzt
trat Amulius herein . Jlia stand auf , warf sich
vor ihm nieder , und stammelte : „ König , sich

mich zu deinen Füßen ! Ich bin Mutter . O,

sey barmherzig , und schenke den beiden Kindern

das Leben ! Ich schwöre dir bei meiner Mutter¬

angst , bei dem Heil meiner Kinder : ich will sie
nichts lehren , als dich lieben , will ihnen nichts

sagen , als : Amulius , der Gütige , der Groß¬
müthige , erhielt euch das Leben . In deinem

Hause will ich mit ihnen wohnen ; unter deinen

Augen , von deinen Wohlthaten sollen sie erzo¬
gen werden . Amulius erbarme dich der unnenn¬
baren Angst in dem Herzen einer zagenden
Mutter ! " — Wohl ! sagte er nach einem kurzen

Besinnen ; nenne mir den Nahmen und den

Aufenthalt deines Verführers , und du darfst

für deine Kinder nichts fürchten . Jlia , sey.
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was du seyn willst , ganz : Mutter , oder Ge.

liebte !

Jlia wurde bleich , und schien nachzuden -
ken. Sie kämpfte lange mit sich selbst. Endlich

näherte sie sich den beiden Kindern , nahm sie
an ihren Busen , und bedeckte sie, ohne reden

zu können , mit Küsten und Thränen . So , die

Kinder an ihre Brust gedrückt , warf sie sich erst
am Altare , und dann vor Amulias nieder .

„ Wenn du den Barer dieser Kinder tödtctest, "

sagte sie mit unaussprechlichem Schmerze : —

„müßtest du dann nicht auch sie todten , die

Rächer ihres Vaters ? O Amulius , erhalte das

Leben der Kinder , und versöhne so den Vater

mit dir . " — In den Augen des Grausamen

zeigte sich ein kleiner Strahl des Mitleidend .

Doch bald runzelte er wieder die Stirn , und

sein Auge verfinsterte sich. Nenne den Nahmen !
rief er. — „ Ihr Götter ! nun hab' ich vollen¬

det ! " rief Jlia noch, und drückte euch , bei

heißen Thränen , an ihre Brust . Da riß Amu¬

lius euch ihr weg , und sie siel todtenbleich in

meine Arme. Er ließ euch fortbringen ; dann

hoben , auf seinen Wink , ein Paar Weiber Jli -
en auf , und trugen sie weg. Ich habe sie nicht

wiedergesehen . Auch von euch hätte ich nichts

erfahren , wenn nicht einer seiner Sklaven , den

mein Leiden rührte , mir die schreckliche Nach¬

richt gegeben hatte : der König habe euch in
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die Tiber werfen lassen , weil er sich doch scheue,
euer Blut zu vergießen . Am Fuße des Palarr -
tinischen Hügels hatte man euch in den Fluß
gesetzt : das erfuhr ich. Dank nun den Göt¬
tern ! sie haben euch gerettet !

„ Und meine Mutter ? " fragte Remus , in
Thränen zerfließend . — Deine unglückliche Mut¬
ter wirst du nie sehen ; sie ist todt .

Remus legte die Hand an die Stirn , und
blieb lange so stehen. „ Der Unmensch ! " rief
er dann . " Aber ohne Rache sterben wir nicht .
Dein Enkel , Numitor , Jlia ^s Sohn , lebt, uns
und die Menschheit an diesem Ungeheuer zu rä¬

chen. Ha ! ich sehe , wie Romulus aufspringt ,
wenn er hört , daß ich ermordet bin , wenn er
hört , daß mein Mörder auch unsre Mutter er¬
mordet hat ! Ich sehe , wie die tapfern Jüng¬
linge sich um ihn her drängen , wie er nach Alba

fliegt , uns zu rächen ! Ich sehe den wüthigen
Silms , gleich einen verderbenden Blitz , an
seiner Seite , Herbei , mein edler Bruder ,
herbei ! "

Da öffnete sich die Thür , und Amukius
trat hohnlachend herein . Thor ! sagte er : du
irrest dich ; du bist die Geiffci für deines Bru¬
ders Ruhe . Sobald dieser tollkühne Jüngling
sich Alba nähert , lass' ich dich auf die Mauer
führen und vor seinen Augen hinrichten . Be¬
wachet Beide ! rief cr den Söldnern zu: ihr



sieht mit eurem Leben für sich Hier sind noch
einige gefangene Hirten . Sende einen von ih¬
nen zu deinem Bruder , und laß ihm jagen , daß
dein Leben mir für seine Ruhe bürgt .

Remus wurde bleich , als er das horte .
Unruhig , mit sich kämpfend , ging er auf un »
ab. Seine Augen funkelten , sein Gesicht glü -
hcte ; seine Gestalt wurde heidenmäßiger , sein
Gang groß und edel.

„ Du hast Recht, " sagte er endlich zu Amu-
lius ; „laß mir einen Hirten kommen. Ja , nun
Wird mein Bruder es nicht wagen , sich zu rä¬
chen. Er wäre mit Haß und Rachbeg ^erde hier¬
her geeilt ; aber wenn er erfahrt , daß RenniS
Leben für seine Ruhe bürgt — ach, er liebt mich
— das Schwert wird aus feiner Hand sinken.
Laß einen Hirten kommen ; ich will ihm einen
Auftrag an meinen Bruder geben . Lucius
heißt er . "

Wahrend daß Amulius den Hirten rufen
ließ , ging Remus zu seinem Großvater , leate
sich an seine Brust , und benetzte ihn mit Thrä¬
nen — nicht der Angst , sondern der Freude .
„ Ich bin/ ' sagte er flistcrnd , „ich bin ein En¬
kel des großen Aeneas . Eine That ward mir
vergönnt , mein Vater ; Eine . Romulus soll
mir sagen : er war mein Bruder , der Jüngling .
L>, mein Vater , ich will meines Stammes wür .
dlg seyn . "



Der Hirt wurde gebracht . „ Lucius/ " sag¬
te RemuS zu ihm ; „ich bin Jlia ' s Sohn , Nu-
mitors Enkel . Du weißt , wie ' ich dich immer

vor Allen geliebt habe/ " So sprechend , zog er

ihn immer weiter in den entferntesten Theil des

Zimmers . Darf ich , fragte er den Hirten mei¬

nen Auftrag ohne Zeugen geben , damit mein
Bruder sieht , daß ich nicht dazu gezwungen
wurde ? " " Amulius erlaubte es ; und nun ging
Remus mit dem Hirten in ein andres Zimmer .

„Lucius, "" sagte er ; „ eilezuRomulus , und

melde ihm , er sey Jlia ' s Sohn , und Amulius

habe unsre Mutter ermordet . Die Götter , sei¬
ne Mutter , sein Großvater und ich, wir Alle

rufen ihn , uns zu rächen . Sage ihm , daß Re¬
mus für ihn gestorben ist. Schaudre nicht zu¬
rück , Lucius . Ja , ich sterbe für meinen Bru¬
der. Er that alles für mich , wenn ich in wel¬

cher Unthätigkeit Kranze flocht und Lieder sang ;
er war groß , edel , stark wie die Heiden der

Vorzeit , und arbeitete , kämpfte für die Men¬

schen. Das konnte ich nicht ; aber Eins konn¬

te ich : ihn lieben , für ihn sterben . Jetzt spot¬
tet der Tyrann unsrer Rache ; denn ich bin in

seiner Gewalt . Ich verschließe meinem Bruder

den Weg zu dem Throne von. Alba , der sein

Eigenthum ist , und mein Leben ist die SchuH -
wehr des Tyrannen . Also muß ich , will ich

sterben . Meide meinem Bruder , es thue mir



wehe , daß ich ihm nicht Lebewohl sagen könne ;
aber ich sey gern für ihn gestorben . Ich war
weich , nicht weichlich ; doch das Unglück unsers
Stammes hak mich fest gemacht . Das Schick¬
sal fordert noM ein Opfer aus unserm Bluke ;
und ich will es seyn. Ich vikte dich , weine
nicht ; geh , eile ! "

Der Hirt bat und beschwor ihn , zu leben .
Remus erwiederte lächelnd : „ Lucius , mein
Bruder sagte einmal : wehe dem Jüngling , der
die Stunde zu einer großen That vorübergehen
laßt ! er ist nicht werth , eine zweyte zu finden !
Grüße meinen Bruder . " — Er trocknete die
Thränen des Hirten ab , und führte ihn zu dem
Könige hinein . „Bestelle meinem Bruder das
alles, " sagte Remus . — Melde dem tollkühnen
Jünglinge auch , riefAmulius , daß seines Bru¬
ders Leben für den ersten Fußtritt haftet , mil¬
dem er das Gebiet von Alba betritt : Nun geW

Remus sah dem Boten durch die Säulen
nach , bis dieser das Thor erreicht hatte , das
ihn in Sicherheit brachte . Dann hob er sich
empor , trat mit Stolz vor dem König hin , und
sagte kalt : „Blödsichtiger Tyrann , die Stun¬
de der Rache eilt . Aomulus , dieses unglückli¬
chen , jammernden Greifes Enkel , der ermorde¬
ten Jlia Sohn , Romulus — zitkre bei diesem
Rahmen , — Romulus steht schon jetzt auf sei¬
nen Höhen bewaffnet da. Sinus , Fabius ,



Valerius , und mit ihnen alle die edlen Unglück¬

lichen , denen er eine Freistätte und ein Vater¬

land gab , alle diese Männer , die schon lange

dich hassen , stehen um ihn her. Alba flucht dir ,
und erwartet , um tapfer zu seyn , nur stärkere

Führer , als dieser Greis und ich es waren .
Deine Söldner ? Gegen wehrlose Bürger wissen
sie zu kämpfen ; aber vor den tapfern Schaarcn ,
die Rnmulus auführt , werden sie zittern . Und

du erbleichst nicht , Tyrann ? Du wagst es , zu
lächeln ? Doch ja ! du hast mich ! Wie ? mich

hättest du ? ein Bruder Romulus wäre in dei¬

ner Gewalt ? ein Sohn Jiia ' s sollte dein Schutz
seyn ? ein Enkel dieses beraubten Königs dein
Retter ? Das , meinst du , wäre deine Sicher¬
heit ? Du elender Tyrann ! so zerstäube denn
deine letzte Hoffnung ! Verfolgt ihn , ihr Furien ;
er ist eure Beute ! Ich weihe sein Haupt dem

Schrecken , den Göttinnen der Rache ! Ver¬

nehmt es , all ' ihr Götter des Himmels und der

Unterwelt ! "

Unsinniger ! rief der König bestürzt ; rasest

du ? Die Götter mögen deine Flüche auf dich

selbst wenden ! Ergreift ihn !

„ Wie ? ergreifen ? Romulus Bruder er¬

greifen ? Die Rache eilt , du Mörder . Romu¬

lus ! räche deine Ältern , deinen Bruder ! " Hier

zog er einen verborgenen Dolch hervor , und stieß

ihn in fein Herz . Er faßte das rinnende Blut



auf , spritzte es auf den König , und rief : „ mit

diesem Blute , ihr Göttinnen der Rache , weih '

ich eure Beute . " Nun stürzte er nieder , seufzte
Romulusl und starb .

Bleiches Entsetzen hatte Alle ergriffen . Der

König schrie verwirrt : zu den Waffen ! zu den

Waffen ! Er eilte weg, lief bleich und bebend

in der Burg rings umher , sendete Boten ab

z» sehen , ob Romnlus schon komme , theilte

Gold unter ferne Söldner aus , beschwor sie

mit Thränen , ihm treu zu seyn , umarmte so¬

gar seinen Bruder , flehcte in der Betäubung

sein Mitleiden an , und ließ ihn wieder in seine

Wohnung gehen . Ermattet warf er sich end¬

lich auf sein Lager ; aber er fuhr im Traum

auf , und schrie , daß Alle schauderten : Roma¬

ins « und dann wieder ; Sirius ! Als er erwach¬

te , opferte er geheim , mit Demuth und Thrä¬

nen ; aber des Bösewichts Gebet dringt nicht

zu den helfenden Göttern .

Romnlus vollendete in Canina die heili¬

gen Opfer , und ging dann mit seinen Freun¬

den ruhig die bekannten Wege zu seinen Hohen .

Schon von weitem sah er in den Eingängen zu

ihnen zahlreichere Hirten als gewöhnlich , und

cilte starker . Als er naher kam, und die Hir¬

ten ihn erkannten , erhoben sie kein Frendenge -

schrey wie sonst , und schlugen . die Blicke zu Bo¬

den ; niemand wollte ihm sagen , daß fein Brn -

RvmuluF. b



der , den er so herzlich liebte , gefangen wäre .

— „ Was ist euch?"' rief Romulus schon aus

der Ferne ihnen zu. Doch Alle schwiegen , bis

er Hera » war . Nun sagte einer : der König von

Mba , Amulms , überfiel uns , als wir die Lu-

xerkalien feierten . — „überfiel euch ? Wie konn¬

te er das ? " — Dein Bruder hatte die Waches
aus den Eingängen zurückgezogen . — „ Der
unbesonnene Knabe ! Und ihr ? " — Wir waren

umringt . Die meisten entflohen . Nur wenige

sind verwundet , noch wenigere gefangen . Sie

waren sehr eilig . — „ Wer sind die Gefange¬
nen ? " — ( Man zögerte mit der Antwort . ) —

„ Nun ? " — Dein Bruder Remus war einer

von den ersten , welch . . . — „ Fielen ? " rief
Romulus erschreckend . — Nein ; gefangen wur¬
den . — „ O, den Göttern sey Dank ! Ich wer¬
de dich zu lösen wissen ! Sind die Hirten in

Bereitschaft ?" — Der erste Laut deines Hor¬
nes wird sie versammeln . Wir alle stehen da,
den Schimpf und deinen Schmerz zu rächen .'

Kaum hakte Romulus in sein Horn gesto¬
ßen , so stieg die Flamme schon von allen Hö¬
hen empor , und die Hirten versammelten stch
mit Zorn in den glühenden Gesichtern . Romu¬
lus hob die Lanze , zeigte auf die befestigte
Burg in Alba , und rief : „dort wohnt der

Feind unseres Friedens ; dort schmachten mein
Bruder und eure Freunde in Fesseln . Bei den
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Göttern ? er hat uns zu lange gereitzt , und ste¬
tes Verzeihen müßte dem Boshaften Schwäche
scheinen- Nach Alba ! Er soll die Gefangene »
frei geben , und den Frieden mit und beschwö »
ren ; oder wir wollen die Mauern , auf die er
trotzet , niederstürzen . Morgen , sobald die Son¬
ne leuchtet ^ brechen wir auf . Wir bieten dem
Ungerechten noch einmal Frieden ; und will er
ihn nicht nehmen , so zerstören wir sein Eigen¬
thum : doch nur das seinige , die Bürger von
Alba haben uns nicht beleidigt . "

Kaum war Romulus mit Silius allein
auf dem Hügel , wo seine Hütte stand , so brach
sein lange verhaltener Schmer ; um den gelieb¬
ten Bruder hervor . „ Ach, " sagte er seufzend
„dieser weiche , sanfte ; furchtsame Jüngling
in Fesseln , und mit unmenschlichen Drohungen
geängstet , weil er mein Bruder ist ; Silius ,
hat der Tyrann den Jüngling härter behandelt ,
als die SiKe es erlaubt , so . » . Muß er denn
uns Beide an den empfindlichsten Stellen unsrer
Herzen verwunden ? Ist es nicht , als wollte er
mich reiKen , ihn dir und deiner Rache zu über¬

geben ? Oder haben ihn die Götter aus Rache
verblendet ? Jede Thräne , die er meinem Bru¬
der abgcdrungcn hak, soll er mir theuer bezah¬
len. Morgen ziehen wir gegen diesen Amulius . "

Endlich ! sagte Silius ; Und vielleicht kommt
nun der Lag der Rache , der Rache an dem

S n
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Mörder meiner Jlia ! — In diesem Augenblicke

hörten sie jemand den Hügel heraufkommen . Es

war FaustuluS , Romulus und Remus Pfiege -
vater . Er setzte sich, ernst nachsinnend , an das

Feuer , das vor RomuluS Hütte brannte , und

betrachtete den Jüngling bald verstohlen , bald

mit trübem Ernst . Romulus faßte seine Hand ,
und sagte : „ morgen , Faustulus , ziehen wir

aus , deinen sanften Liebling wieder zu befreien .

Faustulus schüttelte traurig den Kopf. Ein

unglückliches Schicksal , sagte er mit dumpfer
Stimme , verfolgt dich und meinen Remus . Ich
habe keine frohe Hoffnungen : es ist mir : als

säh ich euch wieder an dem steilen Ufer des

reißenden Stromes . Ich bitte dich , Romulus
traue dem Könige von Alba nicht ; höre auf dir

Warnungen eines alten Mannes ! Sende jeden
andern zu Amulius , nur gehe du nicht selbst.
Hüte dich vor ihm ! Du hast keinen ergrimmte¬
re » Feind . Am Abhänge eines Strudels schlie¬
fest du sicherer , als in seiner Nähe . Du weißt
nicht . . . .

„ Was weiß ich nicht , mein Vater ? Rede !
Was soll ich wissen ? Deine Worte scheinen
Unglück zu verkündigen . Was hast du mir zu
sagen ? "

Daß Remus verloren ist. —
RomuluS sprang auf . „ Mögen die Göt¬

ter verhüten , da ^ du die Wahrheit sagst ! Wa-



mm sollte erden Jüngling todten , der ihm nicht
furchtbar ist ?"

Remus ist dem Könige von Albs eben so
furchtbar , wie Romulus . Er haßt nicht deine

Thaten , RomuluS , nicht deinen kühnen Geist ;
er haßt dich. Und wärest du schwach wie Re¬

mus , er würde dich dennoch Haffen.
„Unglückshrophct , höre auf ! Nein , Fau .

stulus : Remus ist nicht todt . Der Anblick sei¬
ner sanften Heiterkeit würde die unerbittlichen
Götter entwaffnen . "

Wohl ! doch den Tyrannen Amulius nicht .
Schon einmal warf Remus Blicke voll himmli¬
scher Unschuld und Sanftmukh auf ihn : und

dennoch wurde der Grausame nicht entwaffnet :
er ließ deinen Bruder todten .

„Faustulus , was redest du ? Schon ein¬
mal ? "

Schon einmal , sage ich. Das ist ein Räth¬

sel, welches ich dir endlich lösen muß. Ich

glaubte , dich allein hier anzutreffen . — SiliuK

stand auf .
„ Bleib ! " sagte Romulus . „ Was ich er¬

führen kann , darf auch dieser wissen , er haßt
Amulius noch stärker , als ich . "

Ich habe dir oft erzählt , Romulus , wie

ich euch, dich und deinen Bruder , neben, der
Tiber am Rande des Todes fand . Aber war¬
um ich euch fand , das sagte ich dir noch nie.



Am großen Feste des Latinischen Jupiters nahm
ich auf dem Albanischen Berge Theil an dem

gemeinschaftlichen Opfer . Damals waren diese
Höhen noch nicht so bebauet , wie jetzt ; wir
wohnten weiter hinunter , fast an der Küste des
Meeres . Als ich auf dem Rückwege durch die¬

sen Wald kam , hörte ich das Angstgeschrci eines

Menschen . Ich eilre schnell darauf zu, und sah
zwei Männer , die einen dritten niedergestoßen
hatten . Meine Hunde schlugen an , ich rief :
und die beiden Mörder eilten in das Dickicht .

Der Verwundere lag schon wie todt ; doch
fühlte ich sein Herz noch leise schlagen . Ich
suchte ihn zu sich selbst zu bringen ; und es ge¬
lang mir . Nun trug ich ihn in eine Hütte ,
die keinen Bewohner mehr Hütte. Hier legte
ich ihn nieder , und verband seine Wunden .
Ich mußte ihm sagen , daß sie tödtlich wären .
Da seufzte er , und jammerte abgebrochen : die
gerechten Götter ! das ist ihre Rache ! Ach, der
Bösewicht ! — Ich fragte ihn , wer er wäre ,
damit ich seinen Verwandten einmal Nachricht
von seinem Tode geben könnte . Der Mann er¬

zählte mir : ich bin aus Alba , ein Sklav des

Königs Amulius . Heute gab mir dieser Ty¬
rann zwei neugebvrne Kinder mit dem Befehl ,
sie heimlich weit von Alba weg zu tragen und
in die Tiber zu werfen . Ich that es an der
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Stellt , wo der Fluß neben dem Palantinischea

Hügel hinströmt .
„ O, Ihr Götter ! ^ rief Romulu - , und

sprang auf . „ Ammius also war der Grausame ?

Fa . Eulus fuhr fort . Der Sklav trug die

beiden Zwillinge an die Tiber , erfüllte seinen

Auftrag , und eilte nun nach Albs izurück , der

versprochenen Belohnung entgegen . Aber zwei

Unbekannte näherten sich ihm , und fragten im

Namen des Königs , ob er das ihm bcfvhlne

Geschäft verrichtet habe . Er antwortete : völ¬

lig , wie der König es wollte . —> Dies Ge¬

schäft , sagte der eine , muß sehr geheim seyn

sollen : w- r wissen es selbst nicht . Aber. . . .

dies befahl uns der König . Mit diesen Worten

stießen sie ihm ihre Dolche in die Brust . Ich

fragte nun , wer sind denn die Altern der Kin¬

der ? Der Sklav . . . .

„ O, ihr Götter ! Nun ? nun ?

Du mußt es endlich wissen , daß Amulins

deine edle Mutter ermordete .

„ Himmlische Götter ! Den Namen , Fan -

siulus ! nur den Namen meiner Ältern ! "

Jlia , Numitors Tochter ! —

Rornulus verhüllte das bleiche Gesicht .

Silius sprang wüthend auf , und rief : das lügst

du , alter Verräth ». Jlia ? Nein ! diese . . .

Auf einmal schwieg ser , und blieb mit starren

Augen stehen. Am Lage der Feier Jupiters ?



stammelte er wieder . Ja , er ist es ! er ist es!

. . . Romulus ! sagte er dann sanfter , obgleich
seine Augen noch rollten , und seine Brust mit

Ungestüm flog. Romulus ! sagte er noch einmal .
Der Jüngling sank langsam auf die Kniee ; Si -
lius beugte . sich zu ihm nieder , und die entzü¬
ckenden Worte : mein Vater ! mein Sohn ! be¬

gegneten einander .
Romulus richtete sich in den Armen seines

Vaters auf , und lag an dessen Brust . Alles
— Amulius , seine Verbrechen , selbst Jlia —

war in dieser Umarmung vergessen . Nur ein

ruhiges Entzücken , erhaben wie die Wonne der
Liebe , doch heiliger , feierte die große Minute ,
da der Vater den Sohn , der Sohn den Vater

fand . Beide schwiegen lange , nur Seufzer und
Thränen erleichterten das Entzücken , das ihre
Brust belastete .

Faustulus sah dem rührenden Schauspiele
zu, und schon der Anblick dieser innigen Um¬

armung entlockte ihm Thränen . Er wußte nicht ,
welch ein beseligendes Geheimniß er Beiden ent¬
deckt hatte . Vergebens wollte er nun noch ge¬
hört seyn und erzählen , wie er die beiden Kin¬
der gefunden und gerettet habe. Vergebens er¬

griff er Romulus Hand ; dieser entzog sie ihm,
um Silius Hand zu fassen. Die Glücklichen
gicngen den Hügel hinunter , zwischen die Fel¬
sen , und hier wiederholten sie noch einmal die



heiligen Namen : Vater ! Sohn ! welche die be¬

benden Lippen kaum zu stammeln vermochten .

Auf einmal erhob sich über ihnen ein lau¬

tes Geschrei . Wo ist er ? rief eine Stimme :

ich komme aus Alba , von seinem Bruder . —

Lucius , der Hirt , den Remus von Alba gesen¬
det hatte , kam mit FaustuluS den Felsen her¬
unter . Dein Bruder , rief er , dein edler Bru¬
der Remus stirbt für dich , Numirors Enkel .

Auf , zu den Waffen , Romulus , du bist Jlia ' s
Sohn , dir gehört der Thron von Alba , dein

Bruder hat ihn dir mit seinem Blute gesichert .
Es dauerte lange , ehe Romulus und Si -

lius , welche Beide dem Hirten mit ängstliche «

Fragen entgegen stürzten , ihn verstanden . Als

sie endlich Remus großmüthigen Entschluß ver¬

nommen harten , rief RvMulus mit gewaltiger
Stimme : ,,auf , zu den Waffen ! Ich bitte euch,

ruft die Hirten . " — In diesem Augenblick war

er ausser sich, und wußte nicht , was er thun .

wohin er gehen sollte .
Da entriß Lucius ihm sein Horn , und ließ

es schmetternd in den Felsen wiedertönen . Ro¬

mulus eilte zu den Waffen . Silius war mit

den seinigcn schon wieder da. Beide begegne¬
ten einander auf dem Hügel Saturnus . „Va¬
ter ! rief Romulus ; „stirbt dein Sohn , mein

Bruder : dann , o dann . . — Er vollende¬

te nicht , und blickte auf den Boden nieder . —



Dann , dann ! sagte Sillius , und zog den Pfeil
von seiner Brust hervor . Rvmulus legte die

Hand darauf , und sagte leise : „ o , meine
Mutter ! "

Die Hörner schmetterten in den Wäldern .
Von allen Hügeln stiegen Flammen auf ; von al¬
len Seiten tönten jauchzende Stimmen und

Maffengeklirr ; von allen Seiten drangen die

Hirten zum Hügel Saturns , umringten Romu .
lus und Silius in dichten Schaaren , und flistcr -
tcn unter einander , immer lauter und lauter :

Jlia ' s Sohn , Numikors Enkel , König von
Alba !

„ Ja, " sagte Rvmulus endlich , mit ern¬

ster Wehmuth : „ja , ich bin der unglücklichen
Jlia Sohn , des verspotteten Numitors Enkel .

Diese schrecklich - frohe Nacht hat die lange ver¬

borgenen Geheimnisse entdeckt . Silius , meine

theuren Gefährten , Silius ist mein Vater !

Meine Mutter , seine Gattin , ist ermordet ,
von Amulius ermordet . Mich und meinen Bru¬

der ließ der Grausame in die Tiber werfen . Und

jetzt ! O, mein Bruder Remus ! "

Fort ! fort ! ricfSilius ; Rettung meinem

Sohne , oder Rache ! — Er faßte Rvmulus

Hand , und in willkührlicher Unordnung folgten

ihnen die Hirten jauchzend den Weg nach Alba ;
denn Rvmulus hatte diesmal vergessen , seine

Befehle zu geben . Dicht um ihn her drängte »



sich nun Alle , ihn an der Hand seines Vaters

zu sehen ; und dieser Anblick erregte in ihnen

Zorn und zärtliches Mitleiden . Silius undRo - -

mulus ! das sey unser Feldgeschrei ! rief ein Hirt »
— Silius und Romulus ! riefen Alle nach. —>

Das Wort Feldgeschrei weckte Romulus aus

seiner Betäubung ; erließ Halt machen , ordnete

die Hirten , und theilte sie in zwei Haufen
Valerius sollte den einen fuhren , und sich im Ge- .

husche am See verbergen ; Romulus wollte mit

dem andern kleineren , an der Seite des Alba¬

nischen Berges durch die Wälder ziehen , und

sobald er die Höhe über der Burg des Königs

erreicht hatte , durch einen dicken Rauch , der
aus dem Walde emporstiege , das Zeichen zum
Angriff geben . Noch vor dem Ausgange der
Sonne sollte man die Burg bestürmen .

Nun verbarg Romulus die Männer im

dichten Gebüsch am See , und zeigte Valerius

die Pfade , auf denen er sich am unbemerktesten
der Burg nähern könnte . An der Spitze einer

kleinen , aber tapfern Schaar , und mit seinem

Vater , der sich nicht von ihm trennen konnte ,

zur Seite , zog er neben den Mauern von Alba

weg in die dicke Waldung , welche den nördli .

chen Abhang des hohen Berges bedeckte. Der

anbrechende Morgen warf nur ein dämmerndes

Licht auf ihren dunkeln Pfad , und leitete sie in

der wilden , unbekannten , öden Gegend . Zw>.
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fchen rauhen Klippen lagerte mansch , wcilRo -
mulus besorgt war , den Weg zu verlieren ; denn
niemand kannte diesen öden Wald , welchen nur
der finstere Amulius und seine gctreuesten Die - ,
«er besuchten . Die Bürger von Alba betraten

ihn nicht , aus Furcht vorder Grausamkeit ih¬
res Königs ; denn wer aus Neugierde oder durch
Zufall hinein gegangen war , den fand man bald
ermordet am Rande des Waldes . Die Sage
der Albaner erzählte : Amulius habe darin dem

Furien ^und der unversöhnlichen Rache einen

Tempel erbauet , und bringe dort seine grausa¬
men Opfer , um die schrecklichen Göttinnen zu
versöhnen .

Zwischen den Klippen gebot Romulus sei¬
nen Männern , ruhig zu bleiben , bis dasMor «

gcnlicht die Gegend erhelle . Er selbst lag in den

Armen seines Vaters , und Beide vergossen

Thränen .
Auf einmal hörten sie in der Ferne Stim¬

men , und dann auf den Seifen Fußtritte von

Männern . Hier , sagte eine Stimme , geht der

Weg . Folgt mir nur . — „ Laßt sie bis in un¬

sere Mitte kommen, " fiisterte Romulus . „ Wenn

ich dann rufe , so springt auf . Es muß nicht
Einer entfliehen ! " Die Männer kamen unbe¬

sorgt heran . Da rief Romulus plötzlich : „Ra¬

che! Rache ! " und schon der furchtbare Ton sei¬

ner Stimme in dieser schrecklichen Gegend fesselte



die Männer . Sie waren von allen Seiten

umringt , und nicht Einer entkam . Man band

ihnen die Hände , und bejah ! ihnen , daß sie die

Schaar zu der Burg hinführen sollten .

„ Was ^wolltet ihr hier ?" fragte Romulus

nun ; „ kommen euer mehr ? " Zitternd antwor¬

tete einer von ihnen : uns sandte AmuliuS , ei¬

nen Gefangenen von hier nach der Burg zu ho¬
len. Laßt uns los , und ihr sollt ein reichliches

Lösegeld bekommen . Ihr weißt nicht , wie theuer

euch der König von Alba unsere Freiheit bezah¬
len wird . Ich will als Griffet mitgehen , wohin

ihr wollt ; nur laßt meine Gefährten ihren Auf¬

trag verrichten .
„ Welchen Auftrag ? " fragte Romulus .

Amulius erwartet einen Angriff der Hirten
an der Tibrr , und wir . . .

„ Und ihr ? Wer ist der Gefangene ? Was

soll er in Alba ? "
Die Griffet seyn für Romulus Rückzug ,

„ Eine Griffet für Romulus Rückzug ? Ich

versiehe euch nicht . Führt uns dahin . —

Sie zögerten . Da rief Romulus : „ich

selbst bin dieser Romulus . Führt uns dahin ,

oder ihr seyd des Todes . Führt uns ! "

Nein , bei den Göttern ! das werden wir

nicht .
Nicht ? rief ein Hirt , und rannte dem ei -

nen Gefangenen seinen Speer durch die Brust .
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Werdet ihr uns jetzt führen ? Ihr sehet , wie

scharf mein Speer ist. —

Zitternd versprachen die Gefangenen nun,
was Romulus wollte . Durch ein langes Ge

winde von Klippen und Gebüsch führte der eine

ihn und seine Gefährten bis in ein dicht ver¬

wachsenes Thal , in dessen Mitte sich ein steiner¬
ner Thurm ohne Thür erhob . Hier , sagte er,

wohnt der Gefangene . Pocht nur auf diesen
Stein . — Man pochte. — Nach einiger Zeit

trat aus einer Dffnung , die wie zusammenge¬

stürzte Felsen aussah , ein Mann hervor . Rc-

mulus ergriff ihn , und fragte : „sind hier mehr

Eingänge ? " Jener schwor bei seinem Leben ,

Lies sey der einzige . „ Wer ist der Gefangene, "

fragte Romulus , „ den Amulius mit dieser Vor¬

sicht bewachen läßt ?"
Ich habe ihn nie gesehen , erwiederte der

Mann ; zu dem Kerker hat der König allein den

Schlüssel , und ich sorge nur für die Nahrung

des Unglücklichen .
„ Der Grausame ! der Tyrann ! So finden

wir noch mehr zu rächen ' / ' Romulus ließ den

Mann binden , und den Eingang besetzen. Er

und Silius stiegen nun mit dem Gefangenwär -
1er und einigen bewaffneten Hirten hinab . AlS

sie eine Strecke unter der Erde fortgegangen

waren , traten sie in eine finstre Grotte , die

. Wohnung des Wächters , welche ein Feuer er-



L§ 7

hellte und erwärmte . Sie zündeten dabei Fa ,
ckcln au , brachen sich eiserne Stangen aus dem
Herde , und gingen damit zu einer festverwahr¬
ten Thür . „ Deine Befreier sind hier , du Un¬
glücklicher ' / ' rief Romulus . Niemand antwor¬
tete ; aber man hörte ein Geräusch . Nun wur¬
de die Thür aus den Angeln gesprengt , und es
zeigte sich ein weites Gewölbe . An diesem
stand ein Mensch , der , als die Thür aufflog ,
mit einem durchdringenden Geschrei des Schre¬
ckens zu Boden fiel , laut jammerte , und die
Augen mit den Händen bedeckte.

„Unglücklicher ! " sagte RomuluS ; „ wir
kommen , deine Leiden zu endigen . Du bist
frei ! "

Die Gefangene ( denn man erkannte in dem
liegenden Menschen sogleich ein Weib ) hob schnell
das Gesicht vom Boden auf , verbarg es aber
sogleich wieder in die Hände , «nd sagte in ei¬
nem dumpfen Tone : o ihr Götter ! endlich wie¬
der die Stimme eines Menschen ! Ihr hohen,
ihr segnenden Götter ! nun will ich gern ster¬
ben! Aber rede , — wer du auch bist — sage
mir , daß, du Mitleiden mit mir hast. D ihr
Götter ! ich wäre frei ? soll wieder Menschen
sehen ? Ich beschwöre euch, ihr edlen Männer ,
verschließt den Eingang , daß die Sonne mich
nicht mit ihren funkelnden Strahlen blende .
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Schon sechzig Jahre hat eine grauenvolle Fin¬

sternis - meine Augen in diesem Abgrunde bedeckt,

f Sechzig Jahre ? seufzte Silius . Die Un¬

glückliche ! — Und nun , fuhr die Gefangene

mit den erschütternden Tönen einer vor Freude

gebrochenen Stimme fort : — nun. nach diesem

langen Elende der unbeschreiblich schrecklichen

Einsamkeit , höre ich wieder Menschen , höre

wieder die Töne des Mirleidens ! Ich bitte euch,

laßt doch nicht die Sonne in dieses Gcworde

blidcn , daß ich euch sehen kann ; tretet vor Den

Eingang , daß ich meine Augen öffnen darf .

Ach ich habe ja sechzig Jahre zu den Göttern

gebetet , sie möchten mich noch einmal einen

Menschen sehen lassen ! ,
Aller Augen standen Thränen des rnnrg -

sten Mitleidens . ,,Amre Unglückliche/ ' sagte

Ronrnlus , und faßte ihre Hand : „nicht die

Sonne , nur eine Fackel ist es , die dich blendet "

Die Gefangene ergriff seine Hand , und führte

sie an ihre Lippen , an ihre weinenden Augen .

Eins Fackel ? fragte sie furchtsam , und blickte

ein wenig auf . O, rief sie dann bestürzt , und

bedeckte die Augen wieder : die schimmerndste

Mittagssonne blendet mich. Sie blickte noch

einmal auf , sank aber sogleich auf die Kniee,

legre die Stirn auf den Boden , und sagte ; ihr

seid nicht Menschen ; ihr seid Unsterbliche . Ein

Klammenschimmcr umgiebt euch. O weh nur !



wo bin ich ? — Romulus befahl dem Hirten ,
mir der Fackel irr den Gang zu gehen , der zu
dem Gewölbe führte . Nun hsb die Unglückli¬
che furchtsam wieder das Gesicht . O jetzt , jetzt !
rief sie entzückt , und sprang auf . Sie sah
rings umher auf die Menschen und das Gewöl¬
be; ihre Blicke flogen , und sie taumelte . O,
sagte sie endlich leise , wehmüthig und bittend :
o, sagt mir , bin ich in den Wohnungen der
Seligen ? Wie blendend ist diese Halle ! wie
leuchtend die Lust hier wie weit und schimmernd
dieses Gewölbe ! Run betrachtete sie die Men¬
schen um sich her mit Aufmerksamkeit . Es
flössen milde Thränen aus ihren Augen , und
über ihr Gesicht verbreitete sich das Lächeln einer
seligen Liebe . Sie streckte ihre Arme aus , als
wollte sie einen der Nebenstehenden umfassen ;
und dennoch wagte sie es nicht , durch das lan¬
ge Elend furchtsam gemacht . Immer mehr streck¬
ten sich ihre Arme aus , immer stärker schlug
ihre Brust einem Menschenherzen entgegen . Si¬
rius faßte sie, von der stärksten Rührung erschüt¬
tert , in seine Arme . Da drückte sie ihn an
sich, lehnte die bleiche Wange an seine Schul¬
ter , fühlte erhebend das Klopfen eines Herzens
an dem ihrigen , schluchzte laut , fürchterlich
laut , und sank mit dem Jammergeschrei : o der
Grausame ! an Silius Brust in Ohnmacht .

RomuluS rief bei diesem Anblick : „hier ist
RoimUuS. A
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Rache ohne Gränzen , ohne Erbarmen , die hei¬
ligste Gerechtigkeit . Mein Vater zeige der Un¬

glücklichen , wenn sie erwacht ist , deinen Pfeil ,
laß sie ihn berühren ; und von der Rache dreier

so schwer beleidigter Menschen geschärft , fahre
er in die Brust des unmenschlichen Tyranen ! "

Man trug nun die Unglückliche , die noch
immer ohne Bewußtseyn war , in die Grotte
des Wärters , und hüllte sie da in einen Man¬

tel , weil ihre alte Kleidung kaum noch den Kör¬

per bedeckte. Dann brachte man sie in das

Freie , wo der Hauch einer frischen Morgenluft
sie wieder belebte . Sie schlug die Augen auf ,
denen das sanfte Morgenlicht wohlthat , warf
einen flüchtigen Blick um sich her , und dann

schnell einen dankenden gen Himmel , hob fröh¬
lich die Arme , betrachtete das ungewohnte
Schauspiel mit Erstaunen , mit tiefer Ehrfurcht ,
und sog mit langen Athemzügen die belebende

frische Luft ein. Ihre Brust hob sich von Ent¬

zücken , als sie auf dem weichen Rasen ruheke,
und das Gras , die Blumen um sich her ihr
Auge , die Gesänge der Waldvögcl ihr Shr be¬

schäftigten . Aber wie ward ihr , als der Him¬
mel sich röthete , und dann die Sonne aus dem
Meere hervortauchte ! Sie wurde von Ehrfurcht
und Freude ergriffen ; ihre Brust schlug beklom¬

men , ihr Auge starrte , ihre Hände hoben sich
schnell zitternd dem Feuermeer entgegen/ ' Ewige



Götter ! " sagte sie leise , sank , sich selbst unbe¬
wußt , auf die Kniee , und sah die Sonne em¬
porsteigen , bis sie geblendet das Auge bedeckte.
L , ich Glückliche ! rief sie nun. - neu- , ihr güti¬
gen Götter , ihr wäret nicht grausam ; ich habe
die Sonne wieder gesehen ! — So jauch end,
so entzückt , warf sie sich ihren Rettern zu Fu„ en .

Dieses rührende Schauspiel seyte auch ihre
Befreier außer sich, niemand dachte an die Burg
ihres grausamen Feindes , und alle betrachteten
sie mit nassen Augen . Jeder bezeigte ihr wett¬
eifernd sein Mitleiden , feine Ferude . — Bringt
mich , rief sie auf einmal , bringt mich . .
Sie schwieg nachsinnend still. „ Wohin sollen
wir dich führen ? " fragte Romulus .

Sie besann sich lange mit gefallenen Hän¬
den. Ich Arme , sagte sie dann : ach ich habe
«uf der ganzen Erde nicht einen Zufluchtsort .
Rieh kennt niemand , als der Grausame , der
Mich unglücklich machte . Ach, jetzt erst seh' ich,
wie grausam er war ! Laßt mich zurückkehren in
meinen Kerker , worinn ich sechzig Jahre gelebt
habe. Bittet ihn nur , mich zuweilen das Licht
sehen zu lassen. Ich werde ihm nicht entfliehen ,
ihn nicht verrathen ; ach , keinem Menschen will
ich sagen , wer ich Verlassene bin. L>, denkt
kuch mein unbeschreibliches Elend ! Auf der gan¬
zen Erde , so weit die erfreuende Sonne leuch¬
tet , bin ich das unglücklichste aller Weiber .

T s
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Was werde ich hören , lwas sehen ! Ich hatte

Freunde , Ältern , Gespielen . S , ihr Götter ' .

. . . Ach hälfet ihr mich nicht befreiet ! Alles

Unglück , daß andre Sterbliche nur nach und

«ach trifft , wird über mich auf einmal Herstür¬

zen. Dein Vater ist todt ! wird man mir zuru¬

fen ; dir ist kein Freund inehr übrig geblieben !

. . . Der grausame Unmensch ! alle Freuden

von sechzig langen Jahren , die Jahre selbst,

raubte er mir . Ohne Trost , ohne Hoffnung ,

mußte ich sie vorjammern , und allen den Schmer¬

zen , alles das Leiden der vielen Jahre verspätte

er bis auf diesen Augenblick ! — Sie setzte sich

trostlos auf den Rasen nieder ; und bald fuhr sie

fort ; in den schönsten Jahren der Jugend , ach,

aus den Armen eines geliebten Mannes riß

mich der Grausame , und raubte mir meine

Kinder . Nur der Tod kaun mein Elend enden.

O, ich bitte euch , geht .

„Bist du aus Alba ? " fragte Romulus

mitleidig . „ Wer war dein Vater ? Vielleicht

kennen wir ihn . Doch muß er wohl tod ftyri-

Sechzig Jahre warst du dort unten ? " -

Sechzig , antwortete sie ; weniger können es

nicht seyn. Oder waren es nicht so viele ? Wir

lange ist es . . . ? Sie brach furchtsam ab,

und seufzte . Silius sagte : als Frau kamst du

hieher ? So müßtest du ja beinahe achtzig Jah¬

re alt sey«. Deiner Gestalt nach bist du jün-



ger, als du fügst. Dein Gesicht ist entstellt ,
es fehlte dir wohl an Wasser . — Sie beugte

sich schnell zu einem Bache nieder , der nahe an
dem Thurme vorbei floß , und badete Gesicht
und Arme. Bei den Göttern ! rief nun ei »

Hirt : sie kann kaum vierzig Jahrs alt seyn.
— „ Wer bist du ? " fragte Romulus jetzt drin¬

gender .
Sie wurde immer ängstlicher . Wie ? nicht

vierzig Jahre ? O, dürfte ich fragen ! Aber

mein Nahme . . . Nein , nie soll er wieder

über meine Lippen kommen . O, führt mich in

eineWildniß , wo ich sterben kann . Ich mag
nicht wissen , wie lange ich unglücklich gewesen
bin. Es wavelne ^ furchtbar lange Zeit ! . . .
Wenn ihr Mitleiden habt , fuhr sie nach einigem

Besinnen fort , so verlangt nicht zu wissen , wer

ich bin , und beantwortet meine Fragen . Wie

alt ist der König von Alba ?

Sechzig Jahre , antwortete Silius . —

Sechzig , sechzig erst ? Lebt noch ein Mann in

Alba , der Sempronius heißt ? — Man ant¬

wortete . Nach einigen andern Fragen that sie
mit stockender Stimme und sichtbarer Aengst -

lichkeit auch die : lebt Numidsr noch ? — Er

lebt , antwortete Silius . — Ihr Götter ! rief

sie nun ; euch Dank ! O, mein theurer Vater ' .

Vater ? rief Silius erblassend . Vater ? —

Er starrte die Unglückliche an , bebte , schwank -
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te , rief gewalsam : Jlia ! und stürzte ohne Be¬
wußtseyn zu Boden . — Ihr Götier ! rief Jlia
(sie war die Unglückliche ) ; so habe ich mich den-
nock verrathen ! Ich beschwöre euch , nun rettet
mich ! — UomaluS war wie belaubt ; es schien
ihm , als träumte er , oder als gingen Luktge-
stalren an seiner Seele vorüber . Er näherte
sich endlich zögernd , hob die Arme auf , ließ sie
wieder sinken , fiel vor seiner Mutter auf die
Kniee , und fragte bebend : „ o, bist dü ' s ? ^ Ja ,
sagte sie; ich bin die unglückliche Jlia , Numi -
tors Tochter , Verrathe mich nur nicht «

„ Meine unglückliche Mutter ! - ' stieß Ro-
mulus hervor , und beugte seine Lippen auf ihre
Hände . Mehr konnte er nicht sagen , weil eine
unsägliche Angst seine Seele ergriffen hatte .
Jlia verstand ihn nicht ; doch die Hirten dräng¬
ten sich näher , und riefen mit lauter Freude
unter einander : erkenne ihn Jlia ' Daß ist dein
Sohn ! das ist Silius !

Silius richtete sich so eben auf , und streckte
Jlien die Zieme entgegen , Sie sah mit Blik -
ken voll Angst , voll Entsetzen , und doch voll
Freude , aui ihn und auf ihren Sohn , Sie
hatte Silius als einen Jüngling zuletzt gese¬
hen , und ihn sich in ihrem Gefängnisse immer
als einen Greis gedacht . Hier stand nun ein
Mann voller Kraft der männlichen Stärke vor
ihr , und sie mußte zweifeln , ob es Silius wä-
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re. Betrügt ihr mich ? rief sie halb zornig ,

doch auf einmal wurde ihr Herz von der Freude
wieder erweicht , von Hoffnung erhoben . Jetzt

überzog eine Todenbläffe ; dann eins glühende

Nöthe ihr Gesicht . Sie wollte sich besinnen .
Meine Mutter ! seufzte Romulus dazwischen ;
und ihre Gedanken verwirrten sich. Q, laßt

mich! sagte sie , und Silius näherte sich zit¬

ternd , immer zärtlicher sagend : Jlia ! meine

Jlia !'
Sie sah sihn starr an ; aber sie erkannte

ihn nicht , streckte ihm die Arme nicht entgegen ,
und fragte zweifelnd : Silius ? Da faßte er sie
in seine Arme , und rief : Jlia , erkenne mich k

Ja , ich bin Silius . Q, theures Weib , erin¬

nere dich jener seligen Stunden an der heiligen
Quelle in Vesta ' sHain . — Ja , du bistes ! rief

sie nun , und sank ohne Sinne in die Arme ih¬

res Sohnes , der hinzusprang , sie aufzufassen .

Doch nur einen Augenblick siegte das freudige

Schrecken über ihre Lebenskraft ; bald erhob sie

sich wieder , und warf sich in Silius Arme. Sie

blickte ängstlich auf den weinenden Romulus ;

aber sogleich verbarg sie das Gesicht wieder an

Silius Brust , als scheute sie das überwach

von Glück , welches sie ahnete . Sohn ? Wer¬

te sie dem Geliebten zitternd zu. „ Ich vermu¬

the , meine Jlia, " sagte dieser vorsichtig , „ daß

er dein Sohn ist . "
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Du vermuthest cs nur ? rkefsie jetzt eifrig :
Hu weißc es nicht ? — Zärtlich nahm Silius
sie in seine Arme , setzte sich mit ihr auf den
Rasen nieder , und gab Romulus einen Wink ,
daß er aufstehen sollte . Er sagte ihr. nun , wie
er mir dem Jünglinge bekannt geworden , und
was ihm seitdem begegnet sey. Dann bat er
sie , ihm zu erzählen . Immer die funkelnden
Augen auf den Jimglmg heftend , erzählte sie;
wie Amulius sie aus dem Haine der Vesta habe
entführen und dann in einem Gefängniße bewa¬
chen lassen. Ja , Silius , fuhr sie fort ; die Prie¬
stern, , die mich angeklagt hakte , irrte nicht .
Endlich kam der glückliche , schreckliche Tag , an
dem ich gebar . Ich wurde Mutter von zwey
Knaben . — Jetzt näherte sich Romulus wieder ;
und an fernen sehnenden Blicken , an den heißen
Thränen , die er vergoß , sah Jlia daß er ihr
Sohn war . Schon wollte sie aufspringen ; doch
Silius hielt sie zurück. Wann war das , Jlich ?
fragte er , seine Bewegung verbergend : denn
«och ist alles nur eine füsse Hoffnung . Wann
war es als du Mutter wurdest ?

Nur Hoffnung , sagst du ? Silius , wor¬
aus schließest du denn , daß er es seyn kann ? O,
laß mich hörerP Weiß ich denn , wann es war ?
Ach sah ja das Tageslicht nicht , und niemand
durfte mit mir sprechen . O > um der Götter



willen ! woher vermuthet ihr , daß er mein
Sohn ist ?

War es nicht etwa ein feierlicher Tag ,
an welchem du Mutter wurdest ? fragte Silius
beruhigend .

Es war die Nacht vor der Feier des Lati¬
nischen Jupiters . — Jetzt war Romulus seiner
nicht länger mächtig . — O, mein Vater ! o,
meine Mutter ! " rief er laut , und sank vor ih¬
nen auf die Kniee . Alle Drei hielten sich um¬
schlungen . Die Hirten knieeten , von dem An¬
blicke ergriffen , rings umher nieder ; es war ,
als ob jeder von ihnen in der unglücklicheittJlia
eine Mutter wieder fände . Mehr mir Blicken
als mit Worten , verlangte Jlia nun zu erfah¬
ren , wie ihr Sohn gerettet worden sey. Silius
und Romulus erzählten ihr in fliegender Eile
Und wo ist dein Bruder ? fragte sie. Da spran¬
gen Romulus und sein Vater in Bestürzung auf ,
und antworteten nicht . Romulus warf einen
Blick auf die Sonne , die immer höher stieg.
Er ist todt ? fragte Jlia gelassen . „ Nein , er
lebt/ ' erwiederte Romulus , „ und wir müssen
ihn retten ! . . . S komm, komm! meine un¬
glückliche Mutter ! " Er hob sie auf , und be¬

trachtete ihr bleiches , kummervolles Gesicht ,
ihre ärmliche Kleidung . „ Komm , komm! Dich
müssen wir rächen , und meinen Bruder befreien ,
Ahne Mitleiden will ich strafen . Seht , ihr



Götter , v seht ! So konnte der Grausame meine

unglückliche Mutter quälen ; Fort , zur Rache ,

zur blutigen Rache ! Vater ! Mutter ! Ach, noch

darf ich sie nicht mit Entzücken aussprechcn ,

diese heiligen Nahmen ! Jlia , wenn diese Hand
deinen Verfolger bestraft hat , dann nenne ich

dich Mutter , dann nenne du mich Sohn . Fort !

Habt auf die Gefangenen Acht ! Fort gegen die

Burg des Tyrannen !

Einige Hirten , die mit dem gebundenen

Führer vorausgeschickt wurden , sahen von wei¬

tem mehrere Bewaffnete kommen , und ließen es

Romulus melden , der ihnen mit seiner Mutter

langsam folgte . Romulus eilte mit dem Schnell¬
sten vorwärts , überfiel die Männer , welche
Amulius abgesandt hatte , daß sie Jlicn entge¬

gen gehen sollten , entwaffnete sie, und ließ sie
binden . Mit diesen Waffen , rief ein Hirt , und
in den Kleidern dieser Albaner , deren Rückkehr
der Tyran erwartet , könnten wir uns ganz
leicht eines Thores bemächtigen .

„ Den Gedanken, " sagte Romulus , „ gab
dir ein Gott ein . " Er , Silius und die tapfer¬
sten Hirten nahmen die Kleider und die Waffen
der gefangenen Albaner . Dann wurde im Wal¬

de ein großes Feuer angezündet , zum Zeichen

für Valerius , daß er die Burg von der Seite
der Stadt angreifen sollte . Nun zogen Alle,
unter Verwünschungen des Tyrannen , langsam



gegen die Burg . Jlia , die in ihrer Mitte ging ,
erhob die Hände zu den Göttern , und betete
um Glück für ihren Vater , für ihren Gatten ,
für ihre Söhne .

Sechstes Buch .

Äengstlich schickte Amulius einen Boten nach
dem andern auf die Mauer , die gegen den
Wald hinsah , um zu erfahren , ob nicht Män¬
ner ein Weib herbei führten . Der Verbrecher
fing doch endlich an , vor den Göttern zu zit¬
tern ; es ähnele ihn , daß die Stunde der Rache
da eyn könnte , und noch quälender wurde seine
Angst , wenn er dachte , daß er selbst diese Stun¬
de beschleunigt hatte . Von Rcmus , von den

gefangenen Hirten , von seinem Bruder , wußte
er jetzt , daß ohne seine Bemühungen Rymulus
vielleicht nie den Namen seiner Mutter erfahren
hätte . Er war jetzt durch die unverdächtigen ,
einstimmigen Aussagen Aller überzeugt , daß
Romulus nichts von ihm gewollt , als Friede »,
und daß dieser selbst des fürchterlichen Silurs

Rachbegierde besänftigt hatte . Und nun wußte
der kühne Jüngling , daß er Numitors Enkel und
der Erbe des Thrones von Albs war !
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